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Wissenschaft auf Zuruf
Harald Lesch bewirbt sich als Doktorvater der Nation — und versagt kläglich in
Mathematik.
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Harald Lesch ist Physik-Professor an der Universität
München und naturphilosophischer Dozent an der
Philosophischen Hochschule München, vor allem aber
ist er das Gesicht der Naturwissenschaften im



deutschen Fernsehen, namentlich im ZDF, wo er seit
Jahren wöchentlich ein Magazin namens „Terra X“
moderiert. Trotzdem hat er noch die Zeit gefunden,
seinem Publikum mal kurz den Ernst der Covid-19-
Lage zu erklären und zwar in mehreren YouTube-
Videos. Wie alle öffentlich-rechtlichen Moderatoren ist
auch Harald Lesch außerordentlich überzeugt von der
Bedrohung durch Covid-19. In einem am 19. März 2020
aufgezeichneten und am folgenden Tag
veröffentlichten Video von circa 9 Minuten Länge
wendet er sich an beziehungsweise gegen die Verächter
der Apokalypse und zeigt, wie richtige Wissenschaft
funktioniert.

Der Anonymus aus dem Netz hatte ja gar nicht behauptet, dass die
lokale Häufung von Todesfällen nicht aufgefallen wäre. Nur wäre er
deswegen vermutlich nicht von einer globalen supergefährlichen
Pandemie ausgegangen. Wie auch niemand außerordentliche
Maßnahmen verlangt, wenn in einem „normalen“ Winter 40.000
Grippetote gezählt werden. Machen wir einen Selbstversuch:

Er zitiert die „absurde“ Äußerung eines Unbekannten, die er
natürlich im Internet gefunden hat, der glatt behauptet hatte, man
hätte die Pandemie gar nicht bemerkt, wenn die Virologen nicht das
Tableau betreten hätten. Nun gut, räumt Lesch ein, in einem
„normalen“ (!) Winter gebe es schon mal 40.000 Grippetote. Doch
heute sei die Lage weitaus ernster: Zum Beispiel hätte es am 17.
März in Italien 20 Prozent mehr Tote gegeben als normal. Und in
Bergamo sterben sonst durchschnittlich 10 Menschen, aber am 17.
März waren es 20. „Dass wir diese Zahlen in den Statistiken nicht
gesehen hätten, ist schon heute falsch.“



Schließen wir einfach mal die Augen und fragen uns, was wäre,
wenn wir nicht bereits von dem pandämonischen Etikett „Corona“
infiziert wären? Es gäbe etwas über 200 Tote, bei denen vermutlich
in den meisten Fällen nicht einmal Grippe als Todesursache genannt
wäre, sondern eine ihrer Vorerkrankungen. Wir hätten weiterhin
nicht einmal 2000 Menschen in Krankenhäusern mit
Grippesymptomen – unter anderen. Wen hätten diese Befunde
erschüttert, gäbe es nicht diesen irren Corona-Hype? 200 Tote
wären 0,5 Prozent von 40.000. Mal ganz abgesehen davon, dass
niemand außer Lesch 40.000 Grippetote normal nennen würde.
8.000 bis 10.000 gelten als normal. Doch auch von denen sind wir
meilenweit entfernt.

Bezeichnend, dass der Astrophysiker gerade auf Italien verweist, wo
bekanntlich – in einer ziemlich begrenzten Region - die Zahlen
besonders erschreckend sind. Jeder Analytiker von Rang würde erst
einmal versuchen zu klären, wie und warum gerade da erstaunlich
hohe und von fast allen anderen Ländern extrem abweichende
Zahlen ermittelt wurden. Selbst der deutsche Chefvirologe Christian
Drosten hat dafür eine plausible Erklärung
(https://www.zeit.de/wissen/gesundheit/2020-03/christian-
drosten-coronavirus-pandemie-deutschland-virologe-charite):

„In Italien wird wohl vor allem getestet, wer ins Krankenhaus

aufgenommen wird. Weil die Leute dort wissen, dass es sowieso nicht

genug Tests gibt, bleiben sie auch bei Symptomen erst mal zu Hause,

und wenn sie dann schlechter werden, gehen sie direkt ins

Krankenhaus. Dort kommen sie dann schon mit Atemnot an und

müssen eigentlich schon auf die Intensivstation. Und zu diesem

Zeitpunkt werden sie dann zum ersten Mal getestet. Deshalb ist auch

das Durchschnitts-alter der erfassten Fälle in Italien viel höher als bei

uns. Ich gehe davon aus, dass sehr viele jüngere Italiener infiziert sind

oder schon waren, ohne je erfasst worden zu sein. Das erklärt auch die

vermeintlich höhere Sterblichkeit durch das Virus dort.“

https://www.zeit.de/wissen/gesundheit/2020-03/christian-drosten-coronavirus-pandemie-deutschland-virologe-charite


Es kämen noch eine Reihe anderer Gründe in Betracht –
vorausgesetzt, man will das Problem klären und nicht mystifizieren.
Zum Beispiel unterscheiden die meisten Todesfeststellungen nicht,
ob jemand an Covid-19 gestorben ist oder an etlichen
Vorerkrankungen bei hohem Alter. Ebenso wie man gerne vergisst
darauf hinzuweisen, dass das Durchschnittsalter der italienischen
Covid-19-Toten bei 80,5 Jahren liegt.

Wahrscheinlich bezieht sich Lesch auf Italien, weil das längst als
memento mori in die Tiefen des erschrockenen Publikums weltweit
eingelassen ist. Im Übrigen – das sollte ein wissenschaftstheoretisch
geschulter Mann eigentlich wissen: alles eine Sache des Fokus. In
den wöchentlichen Mortalitätsübersichten für die europäischen
Länder finden die angeblich dramatisch auffälligen Zahlen in Italien
keinen Niederschlag (http://euromomo.eu/).

Am Beginn der pandemischen Panik standen zwei Überzeugungen:

1 Covid-19 ist gefährlicher und todbringender als andere
vergleichbare Viren.

2 Es hat eine wesentlich höhere Infektionsrate.

Beide Säulen des pandemischen Großalarms sind längst
zusammengebrochen. Mortalitätsraten lassen sich nur im
Zusammenhang mit der Zahl der tatsächlich Erkrankten errechnen.
Doch dafür fehlen bis jetzt weltweit alle Grundlagen. Und alle
ursprünglichen Annahmen mussten runtergestuft werden.

Als Beweggrund für den heute geltenden Ausnahmezustand wird vor
allem die angeblich absehbare Überlastung der
intensivmedizinischen Möglichkeiten in unserem Lande genannt.
Das ist auch der Zentralpunkt von Professor Leschs
wissenschaftlichen Ausführungen. Wir können ihm im Folgenden
dabei zuschauen, wie er eine äußerst unübersichtliche Realität in
scheinbar stringente Zahlenreihen übersetzt, die leider von Anfang

http://euromomo.eu/


an nichts mit der Realität zu tun haben.

Es gebe heute insgesamt 28.000 intensivmedizinische Betten mit
Beatmungsgeräten in Deutschland. Man habe dafür gesorgt, dass
etwa 14.000 dieser Betten für zukünftige Covid-19-Patienten zur
Verfügung stehen. Und jetzt stellt er die alles entscheidende Frage:
Wie groß darf die Zahl der Neuinfektionen sein, wenn man
zugrunde legt, dass 5 Prozent der Neuinfizierten beatmungspflichtig
sind? 40.000 lautet die Antwort, die er seinen Zuschauern
triumphierend verkündet. Pro Tag 2.000 neue Intensivpatienten mit
Beatmung. Bei einer durchschnittlichen Beatmungszeit von circa 7
bis 8 Tagen wären die zur Verfügung stehenden 14.000 Betten dann
belegt.

Noch bevor wir erleichtert durchatmen können, rechnet er uns in
Windeseile vor, dass diese Zahl in 8 bzw. elf Tagen erreicht sei – je
nachdem, ob man von einem exponentiellen Wachstum um ein
Drittel oder ein Viertel ausgeht. Da er seine Rechnung am 19. März
aufstellt, müssten wir heute, am 25. März, noch drei Tage vom
systemischen Siedepunkt entfernt sein.

In Wirklichkeit haben sich die Zahlen folgendermaßen entwickelt:

Am 28. Januar (!) wurde in Bayern ein erster Fall
gemeldet, am 30. Januar kamen drei hinzu. Dann ist für
fast vier Wochen Ruhe, erst am 26. Februar werden drei
neue Fälle gemeldet.

Eine erstaunliche Entwicklung, wenn Virologen wie Professor
Kekulé schon mal verkünden, ein einziges infiziertes Kind könne bis
zu 3.000 Menschen binnen vier Wochen anstecken. Doch
tatsächlich, ab dem 5. März zeichnet sich eine Entwicklung ab mit
einer täglichen Steigerungsrate von circa 25 Prozent. Am 18. und 19.
März werden je fast 3.000 Neuinfizierte erfasst. Am 20. März steigen
die Zahlen auf 4.500, doch bereits am 21. März (also am Tag nach der



Veröffentlichung seines Videos) sinkt die Kurve auf 2.500, am 22.
März noch einmal 2.500, erst am 23. März werden wieder knapp
4.200 gezählt und am 24. März sind es wieder 4.118.

Laut Lesch müssten wir allerdings heute am 25. März bei 9.150
Neuerkrankten pro Tag liegen. Es müsste ein Wunder geschehen,
um am 30. März die von Harald Lesch errechnete Schwelle von
40.000 Neuinfizierten zu erreichen. Offenbar widerlegt die Realität
gerade den Rechenkünstler. Und das liegt an dem Umstand, dass
Epidemien so gut wie nie lineare Entwicklungen nehmen.
„Empirische Hypothesen müssen an der Erfahrung scheitern
können“, hatte der Professor zu Recht erklärt.

Darüber hinaus gibt es in seiner Kalkulation jede Menge blinder
Flecken, die er ungerührt übersieht. So ist etwa der Wert der positiv
Getesteten allenfalls ein Annährungswert. Wenn im Moment 32.000
Infizierte in Deutschland gezählt werden, fragt man sich, 32.000 von
wie vielen insgesamt? Niemand weiß, wie viele Menschen getestet
wurden. Ein paar Hunderttausend allenfalls, also höchstens ein
Prozent der Gesamtbevölkerung.

Jeder kennt eine Reihe anderer Menschen, die sich gerne einem
Test unterzogen hätten, aber nach drei Tagen entnervt aufgegeben
haben. Offensichtlich testen niedergelassene Ärzte nur ungern, weil
jeder positive Fall zur Schließung der Praxis führt. Und die wenigen
öffentlichen Institutionen, die mit Tests beauftragt sind, scheinen
permanent überlastet. „Wissenschaftliche“
Dunkelzifferspekulationen reichen von Faktor 2 bis Faktor 7.

In Leschs Rechenübung kommt diese Unschärfe erst gar nicht vor.
Ebenso wenig berücksichtigt er, was Covid-19 zur Pest für
Epidemologen macht:

Ein Großteil der Infizierten merkt gar nicht, dass sie
einen Virus an Bord haben, und testet sich gar nicht erst.



Niemand kann sagen, wie viele das sind. Doch Lesch
lässt alles unter den Tisch fallen, was den Aufbau seiner
starken Zahlenreihe verschatten könnte.

Kommen wir zu den Fehlern seiner Rechnung. Die Testzahlen geben
den Stand der Dinge von vor 11 bis 12 Tagen wieder. Denn ein
Infizierter merkt die Infektion erst nach 5 bis 6 Tagen – falls er sie
bemerkt. Es vergehen mindestens zwei Tage bis er sich testen
lassen kann und dann wartet er 3 bis 5 Tage auf das Ergebnis. Mit
anderen Worten: Exakt an dem Tag, am 19. März, an dem Lesch die
Erreichung der Obergrenze von täglich 40.000 Neuinfizierten auf
einen Zeitpunkt um den 28. März terminiert, müssten jene 40.000
theoretisch von ihm Errechneten längst Realität sein.

Was hingegen in Echtzeit erfasst wird, ist die Anzahl der
Hospitalisierten. Leider kennt das RKI die Zahl der Hospitalisierten
nicht oder will sie nicht nennen. In Nordrhein-Westfalen hat der
Gesundheitsminister folgende Zahlen für den 23. März
veröffentlicht: Von 8.224 positiv Getesteten werden 443 Patienten
klinisch behandelt. Also 5 Prozent, wie auch Lesch zugrunde legt.
Allerdings geht Lesch von 5 Prozent der täglich neu Infizierten aus.
Doch wenn man aus seiner Rechnung den Denkfehler rausnimmt,
dass die Testergebnisse von heute der Zahl der gegenwärtig
Infizierten entsprächen, kommt man zu einer ganz anderen Relation
von Neuinfizierten und Hospitalisierten.

Wenn am 19. März „real“ bereits 40.000 Menschen erkrankt sind,
dann müssten täglich 2.000 Erkrankte ins Krankenhaus.
Umgerechnet auf NRW müssten seit dem 19. März jeden Tag etwa
500 Menschen neu eingeliefert werden. In Wahrheit werden da
Tage später erst 500 kumulativ gezählte Patienten behandelt. Die
Behauptung, dass pro Tag 5 Prozent der Neuinfizierten
intensivmedizinisch behandelt werden müssten ist vollkommen
abwegig. Gingen wir vorsichtig von 2,5 Prozent aus, dann müssten
sich schon 80.000 Menschen täglich neu infizieren.



Dann kommt der nächste Rechenfehler. Lesch geht offenbar davon
aus, dass Hospitalisierung gleich Beatmung bedeutet. Doch NRW
präzisiert, dass von den am 23. März 443 Hospitalisierten nur 122 an
Beatmungsgeräte angeschlossen sind, also etwa ein Viertel. Unter
diesen Umständen (Dunkelziffer etc. ausgeschlossen) wären die
Kapazitätsgrenzen frühestens bei mindestens 300.000
Neuinfizierten pro Tag erreicht.

Mit anderen Worten:

Man kann Lesch dabei zuschauen, wie er seine Zahlen
auf Apokalypseformat bringt und komplexe
Zusammenhänge rüde zusammenstreicht, um eine
überaus schwierige Datenlage auf Marschbefehl zu
trimmen.

Er ist nicht der Erste. Von Anfang an haben Virologen oder
Epidemologen empirische Hypothesen vom Stapel gelassen, die
jeder Realität spotten. Zum Beispiel gilt bis heute die von der WHO
„errechnete“ Basisreproduktionszahl von 2,4 bis 3,3. Das heißt, jeder
Infizierte steckt ungefähr drei andere an. Wenn wir mal so tun, als
entspräche die Zahl von 125 am 5. März der Zahl der tatsächlich
Infizierten, dann müssten wir zehn Tage später 7.381.125 real
Infizierte haben und im Moment wäre ganz Deutschland erkrankt.

Wohin man auch schaut: Die außerordentlich unsichere Datenlage
wird stets in eine Richtung absurd aufgebläht, um maximale
Maßnahmen ergreifen zu können, wie sie jetzt realisiert wurden. Ich
muss allerdings zugeben: Keine Ahnung, wer oder was
dahintersteckt.

Harald Lesch spricht davon, dass in dem Moment, da man abwägen
muss, wer an Beatmungsgeräte angeschlossen wird und wer nicht,
die Zivilisation am Ende sei. Als ob solche Entscheidungen nicht
längst auch außerhalb von Pandemien getroffen würden.



Mit Sicherheit aber ist die Zwangsstillegung der Gesellschaft bzw.
fast des gesamten Globus ein vorläufiger zivilisatorischer Tiefstand.
Und Harald Lesch darf sagen, er wäre dabei gewesen. Ganz am
Schluss deutet er noch kurz an, alle Andersdenkende müssten ins
Visier genommen werden.

Leschs Video ist bis heute (25. März) knapp 5 Millionen Mal
aufgerufen worden. Fünf Millionen Menschen könnten also
nachrechnen, dass der Großalarm wegen eines angeblich
absehbaren Zusammenbruchs unserer intensivmedizinischen
Möglichkeiten jeglicher nachvollziehbaren Grundlage entbehrt.

Dass ein kollektiver Glaube an mittelmäßige Hütchenspieler die
Welt erfasst hat, das würde ich als zivilisatorischen Tiefststand
bezeichnen. Und der macht mir in der Tat mehr Angst als alles
andere.

Video (https://www.youtube-nocookie.com/embed/Fx11Y4xjDwA)

https://www.youtube-nocookie.com/embed/Fx11Y4xjDwA


Dieser Artikel erschien bereits auf www.rubikon.news.
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